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Was ist das Schwerste von allem? Was dir das Leichteste dünket: Mit den Augen zu sehn, was vor den Augen dir liegt.


(Goethe)









Für


meine Kinder und alle, die auf der Suche sind nach dem Sinn ihres Lebens


In


Liebe zu Gott und seiner Schöpfung und mit Dank an alle, die an der Entstehung und Bearbeitung der vorliegenden Texte beteiligt waren










Inhalt




	Vorwort







	03.05.55 Weg zwischen Krefeld


	04.05.55 Zweiter Tag


	05.05. 55 Auf dem Weg von


	06.05.55 Vierter Tag


	07.05.55 Fünfter Tag


	08.05.55 Sechster Tag







	19.01.57 Ich habe mich


	20.01.57 Habe mich geändert


	21.01.57 Nicht die Herausbildung


	22.01.57 Die Kirche ist


	26.01.57 Die Übermacht


	02.02.57 Eine nicht geringe


	16.02.57 Zwei Wochen voll L


	17.02.57 Die Gegenüberstellung


	24.02.57 Die letzte Zeit


	01.03.57 Unser Handeln


	02.03.57 Die moderne Musik


	03.03.57 In der vergangenen


	04.03.57 Der äußere Eindruck


	05.03.57 Man untersuche


	07.03.57 Die Empfindung des


	10.03.57 Erlebnisse, Eindrücke


	13. 03.57 Eine überaus


	
17.03.57 Innerhalb einer



	20.03.57 Es ist 8:00 Uhr abends


	23.03.57 Sicherheit und Wohlstand


	24.03.57 Das Leben der


	25.03.57 Ähnlich einer


	18.04.57 21 Jahre zähle ich


	21.04.57 Ich wünschte


	23.04.57 Utilitarismus als Ursache


	24.04.57 Heute Nachmittag


	01.05.57 Ein Feiertag


	04.05.57 Zerrissen,zerlumpt


	05.05.57 In den letzten Tagen


	07.05.57 Befinden im Allgemeinen


	09.05.57 Ich befinde mich


	12.05.57 Die Moral ist für


	14.05.57 Mein augenblicklicher


	26.05.57 Ich bekomme ein


	02.06.57 Meine Lage in der


	10.06.57 Zunächst einmal


	29.06.57 Seit meiner letzten


	04.07.57 Gewichtigen Schrittes


	05.07.57 Die Stellung des


	08.07.57 Urzustand kleinste


	13.07.57 Controversia est


	23.07.57 Meine Lage in der Schule


	09.08.57 Es ist nun schon


	19.08.57 Heute begann meine


	01.09.57 Heute hat mir Heidelberg


	22.09.57 Die Unvernunft ist eine


	
25.09.57 Es ist 1:00 Uhr früh



	13.10.57 In letzter Zeit


	27.10.57 Ich war erst spät


	17.11.57 Zur Zeit habe ich


	18.11.57 Grausam die Zeit


	19.11.57 Seit gestern geht es


	22.11.57 Oh, du Natur







	Quellenverzeichnis













Vorwort


Berichte über geistige Welten und ihre Verbindungen zu uns gibt es seit Jahrtausenden. Doch die Beschäftigung mit ihnen fällt dem wissenschaftsgläubigen Menschen in der heutigen Zeit sehr schwer. Aufgrund moderner Forschungsergebnisse glaubt er, die Existenz eines materieunabhängigen Geistes anzweifeln bzw. negieren zu dürfen, obwohl das Wissen um das Wesen der Materie mit ihren inneren und äußeren Grenzbereichen sowie die Kenntnis der Psyche einschließlich des Unbewussten noch fehlen. Damit wird die allgegenwärtige Kommunikation der Geistigen Welt mit uns bzw. mit unserem Unbewussten außer Acht gelassen, und als Folge davon wird auch nicht hinterfragt, aus welchen geistigen Bereichen unsere Gedanken und unsere daraus resultierenden Entscheidungen kommen.


Wie nachteilig diese Entwicklung für uns Menschen ist, wird in der Buchreihe „Analysen – Symbole, Inspirationen im Tagebuch eines Aufsässigen“ dargestellt. Über Inspirationen, die ich von 1957 bis 1966 empfing, aber als solche nicht erkannte, wird


• das Wesen der Inspiration erklärt und damit auf die Existenz von geistigen Welten einschließlich der möglichen Verbindung zu ihnen hingewiesen




	die Anwendung der Traumsymbolsprache, die mir damals noch völlig fremd war, demonstriert


	auf die verhängnisvollen Auswirkungen des Materialismus aufmerksam gemacht


	und im Rahmen einer Psychoanalyse mein eigenes Fehlverhalten und ein solches in unserer Gesellschaft aufgezeigt.


	Schließlich werden sehr wichtige Fragen im Zusammenhang mit unserem Dasein, unserem Zusammenleben und mit dem Ausleben unserer Sexualität diskutiert


	und aus den Texten geht auch hervor, dass unsere Hinwendung zum Himmel, vor allem in Zeiten seelischer Not, nicht unbeantwortet bleibt.





Zum Zeitpunkt der hier vorliegenden Tagebucheintragungen hatte ich infolge meiner damaligen Wissenschaftsgläubigkeit meinen Glauben an Gott und an die Existenz einer geistigen Welt weitgehend verloren. Ich empfand mich nur noch als ein reagierendes Wesen, das seinem Tod und der damit verbundenen Auflösung seiner Existenz entgegenlebte. Dieses bedrückte mich sehr. Gedanken, die auf Reaktionsabläufen im Gehirn beruhten, mochte ich nicht. Dennoch verspürte ich ein starkes Drängen in mir, zu schreiben. Ich kaufte mir ein Tagebuch. Wenn ich dann nach dem üblichen Eintrag von alltäglichen Geschehnissen mich schriftlich mit einem Problem auseinandersetzen wollte, wusste ich wegen meiner negativen Einstellung der Gedankentätigkeit gegenüber meist nicht, wie ich beginnen sollte. Ich war bereit, Worte zusammenhanglos aneinanderzufügen, um ein reflexhaftes Denken zu durchbrechen und dadurch zu neuen Vorstellungsinhalten zu kommen. Meist saß ich eine Zeit lang gedankenlos vor meinem Tagebuch und wartete auf einen Einfall, der sich dann auch bald einstellte, und zwar mit einem anschließenden Wortfluss, der eine gewisse Zeit andauerte und dann plötzlich wieder abbrach. Wort für Wort dieses Wortflusses schrieb ich ins Tagebuch, ohne zu verstehen, was ich schrieb. Es war oft chaotisch und ähnelte einer schizophrenen Ausdrucksweise. Aber hinterher war ich erleichtert und hatte ein deutliches Gefühl der Zufriedenheit. 1966, mit meinem Eintritt ins Berufsleben, beendete ich meine Tagebucheintragungen. Die Tagebücher bewahrte ich sorgfältig auf. In den 1990er Jahren dachte ich wiederholt daran, sie zu verbrennen, um nach meinem Tod bei meinen Kindern kein schlechtes bzw. falsches Bild von ihrem Vater zu hinterlassen.


Etwa 40 Jahre später, zu Beginn meines Ruhestandes, fiel mir bei einer Durchsicht der Tagebücher auf, dass die Texte stellenweise einen Dialogcharakter besaßen. Ich wurde neugierig und fand bei der Übertragung der Texte in den Computer schließlich heraus, dass es sich bei ihnen zumeist um verschlüsselte Dialoge mit meinem Unbewussten und mit der Geistigen Welt handelte, wobei ich, und zwar in der Zeit von 1957 bis 1966, ohne dass ich mir dessen bewusst war, als Schreibmedium, als eine lebendige Schreibmaschine fungierte. Die mir übermittelten Texte waren verschlüsselt, und zwar mit Hilfe von




	Traumsymbolen (die ich damals noch nicht kannte)


	Synonymen


	mir oft nicht geläufigen Wortbedeutungen


	Redewendungen bzw. Redensarten


	Wortumstellungen im Satz und Satzfragmenten


	stichwortartigen Hinweisen und


	vereinzelten Wortneuschöpfungen.





Die für die Entschlüsselung der Tagebuchtexte notwendigen Traumsymbole fand ich zumeist in einem Traumlexikon, das zum Zeitpunkt der Tagebucheintragungen noch gar nicht existierte. Ich selbst beschäftigte mich mit der Traumsymbolsprache nach meiner Erinnerung erst 20 bis 30 Jahre später. Die in den Text passenden Synonyme stammen überwiegend aus dem Synonym-Wörterbuch des Duden. Nicht selten musste ich aber ihretwegen im Internet recherchieren. Bezüglich der mir nicht geläufigen Wortbedeutungen wurde ich zumeist im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann (Wö. d. dt. Spr. v. Be.) fündig. Letzteres wurde erst 2004 gedruckt.


Zu erwähnen ist noch, dass von der mit mir kommunizierenden Geistigen Welt mein Umgang mit den Tagebuchtexten, der zeitliche Ablauf ihrer Identifizierung, die Schwierigkeit ihrer Interpretation und ihre anschließende Veröffentlichung vorausgesagt wurden. Dieses und viele andere in den Texten gemachte und eingetroffene zeitliche Vorhersagen




	beweisen in Verbindung mit den oben angeführten Fakten unwiderlegbar die Existenz eines materieunabhängigen Geistes.





Die in den Tagebüchern von mir selbst – bewusst oder unbewusst – vorgebrachte Kritik ist sehr oft ungerechtfertigt. Sie erinnert an das Verhalten eines kleinen Kindes, das aufgrund seiner Unwissenheit noch ungezogen und aufsässig ist und seiner Umgebung manch einen körperlichen und seelischen Schmerz zugefügt. Ich bitte deswegen meine Leser um Nachsicht bei der Lektüre, zumal die hier vorliegenden Texte, die meinerseits nicht für eine Veröffentlichung bestimmt waren, sozusagen unverändert aus meinen Tagebüchern übertragen wurden.


Die im Buch vorliegenden Tagebuchtexte werden an erster Stelle, abgesehen von geringfügigen Korrekturen, im Original wiedergegeben. An zweiter Stelle folgt ihre Differenzierung bzw. Aufgliederung und an dritter Stelle ihre Deutung. Bei der Aufgliederung wird unterschieden zwischen meinen wachbewussten Äußerungen und solchen meines Unbewussten und der Geistigen Welt. Die Texte wurden von mir viele Male überarbeitet. Trotzdem ist es möglich, dass einzelne Textstellen von mir noch nicht richtig verstanden bzw. gedeutet wurden und einer späteren Korrektur bedürfen.


Abschließend bedanke ich mich bei allen, die mir bei der Bearbeitung und Veröffentlichung meiner Tagebücher geholfen haben.


Anmerkung: Der Autorenname „Franz Haverkamp“ ist ein Pseudonym. Er wurde gewählt wegen seiner symbolischen Beziehung zu bestimmten Textstellen im Tagebuch.



Tagebuchtexte vom 3.bis 8.5.1955 und vom 9.1. bis 22.11.1957 original, bearbeitet und gedeutet









3. Mai 1955




	Ende 1950 verließ ich das Gymnasium wegen mangelnden Interesses und der daraus resultierenden schlechten Leistungen. Von 1951 bis 1953 Besuch einer Berufsfachschule. Im Anschluss daran zweijährige Lehrzeit im Elektrohandwerk, die ich mit der Gesellenprü-fung abschloss. Zu diesem Zeitpunkt wünschte ich mir, das Abitur nachzuholen, und ich machte mich mit dem Fahrrad auf, um in Heidelberg in meinen Beruf eine Arbeit zu finden und dort ein Abendgymnasium zu besuchen. Großes Interesse hatte ich damals an einem Studium der Atomphysik.





Erster Tag:


Weg zwischen Krefeld und Bonn war grauenhaft – Verkehr, Bauplätze, Verkehr. Konnte am Tag noch nicht froh werden. Machte im Stadtwald von Godesberg Mittag. Anschließend fuhr – schob ich zur Jugendherberge Viktorshöhe.


Am Nachmittag bestieg ich den Godesberg – Kopfschmerzen – bei schönem Wetter.


Den Abend verbrachte ich mit sehr netten Studenten (eine halbe Stunde) in einem Café in der Nähe der Jugendherberge. Wurde noch freigehalten, trotz Widerspruch. Beinahe Krach mit den Herbergseltern bekamen wir, als wir 10 Minuten zu spät eintrudelten. Im Übrigen verlief der Tag zufriedenstellend.









4. Mai 1955


Zweiter Tag:


Begann, nach dem Wetter zu urteilen, wenig hoffnungsvoll. Gegenwind und nochmals Gegenwind. Trotz alledem führte die Straße durch landschaftlich schöne Gegenden, letzterer Höhepunkt der Ausblick von der Festung Ehrenbreitstein auf die Stadt Koblenz war, bei Tag wie bei Nacht. Essen wie Aufnahme waren gut.




	Gemeint sind Essen und Aufnahme in der Jugendherberge Ehrenbreitstein.





Der Aufstieg zur Ehrenbreitstein dagegen überaus beschwerlich.




	Gemeint ist der Aufstieg zur Festung bzw. Jugendherberge Ehrenbreitstein.





Am Abend durchstreiften wir die riesengroße Festung, die mit ihren enormen Ruinen mancherlei Gedanken aufkommen ließ. Hoffentlich lassen meine Kopfschmerzen nach.


Adresse von einem engl. Herbergsvater:


England CYRIL E. SHARPE


YOUTH Hostel


PENTRECOURT


LLANDYSSUL


CARDS









5. Mai 1955


Dritter Tag:


Auf dem Weg von Koblenz nach Bingen und Mainz durchfuhr ich das wunderschöne Rheintal mit seinen Burgen, der Lorelei und schließlich dem Mäuseturm bei Kaub.




	Entweder ist mit letzterem die Zollburg Pfalzgrafenstein bei Kaub oder der Mäuseturm bei Bingen gemeint.





Wäre das Wetter weniger nass gewesen und nicht so stürmisch, so wäre dem Zweck der Erholung mehr gedient worden.


Von Bingen nach Mainz ging es über eine eintönig lange Betonstraße, die „Gott sei Dank“ kurz vor Mainz abgelöst wurde von einer ruhigen Waldstraße. Mainz selbst, dem äußeren Eindruck nach zu urteilen, erweckte keine bewundernden Gefühle. Nach überaus langem Suchen fand ich gegen 16:00 Uhr die Jugendherberge in Gustavsburg, außerhalb Mainz. Hier war ich einziger Gast und somit zu inneren Betrachtungen gezwungen.




	„Inneren Betrachtungen“ ist in der Originalaufzeichnung unterstrichen.












6. Mai 1955


Vierter Tag:


Heidelberg hat mich gefangen.


Zum ersten Mal weckte mich Sonnenschein in der Jugendherberge Mainz, wo ich einziger Gast war. Von Mainz Richtung Heidelberg fand ich die bisher schönsten Landschaften. Rote Weinberge im ausgedehnten Rheintal, Worms (mit Einschränkungen), Frankenthal, Ludwigshafen, Mannheim, Heidelberg. Letzteres ist der Höhepunkt meiner Reise und bleibt zu erforschen. Am späten Nachmittag machte ich den ersten Bummel. Musste mich infolge eines Gewitters eilig zurückziehen. Morgen will ich die Stadt näher kennenlernen. Die Sonne hat mein Gesicht gehörig verändert.









7. Mai 1955


Fünfter Tag:


Heute Morgen war ich in der Stadt. Sie hat meine Hoffnungen nicht enttäuscht und mich vollauf begeistert.


Trotz der schönsten Umgebung kann ich keine Ruhe finden. Ist es Zweifel oder Ungewissheit?


Die Zukunft mag es lehren!




	Meines Erachtens könnte es sich bei diesem Kommentar um die erste von mir registrierte Inspiration handeln!





Der Nachmittag sah mich auf der Suche nach dem Max-Planck-Institut. Anschließend wanderte ich über den Philosophenweg zum Aussichtsturm. Hat mir sehr gefallen.









8. Mai 1955


Sechster Tag:


Schönster Sonnenschein vermischt mit trüben Gedanken lässt keine Ferienstimmung aufkommen. Wohltuend war die feierliche Stille im Fichtenwald beim Aufstieg zum Königstuhl. Völlig weltabgeschieden liegen da die Wälder, nur von hellem Vogelgezwitscher erfüllt. Wie herrlich wäre es da, wenn einer zum Freund sprechen könnte wie er zu sich selbst spricht. Es ist mit dem Menschen ein seltsam Ding, er verlangt nach der Einsamkeit und verflucht sie.


Das erfüllte Verlangen ist ein Element der Bitterkeit, und doch wandelt es den Menschen bei der Häufigkeit der Wiederholung. Die Eindrücke der weltfremden Stille regen den Geist an und lassen Fragen und Zweifel aufkommen ob des Lebens. Die Seele des Menschen sucht die Stille, die Ewigkeit, denn letztere ist ihre Mutter. (???)




	Inhaltlich und stilistisch weicht dieser letzte Absatz deutlich vom übrigen Text ab, sodass er sicherlich inspiriert wurde. Der letzte Satzteil in diesem Absatz ist auf der Originalheftseite unterstrichen und mit einem großen Fragezeichen versehen. Offensichtlich war mir sein Zustandekommen rätselhaft.





–


(Postkarte aus Heidelberg an Familie H ...


Laut Konferenzbeschluss vom 8. Mai 1955, 18:15 Uhr:




	Gemeint ist damit mein eigener Entschluss.





Die Zweisamkeit ist besser als die Einsamkeit, trotz landschaftlichen Paradieses. Komme zurück. Heinz)




	Ich hatte mich entschlossen, wieder nach Hause zurückzukehren und das Abitur an einem Abendgymnasium in der Nähe meines Heimatortes nachzuholen.












19. Januar 1957


Ich habe mich entschlossen, ein Tagebuch zu führen. Verschiedenste Lebensumstände, besonders aber die körperliche Entwicklung, beeinflussen uns und prägen unser Urteil. Dieses Urteil ist der Ausdruck unserer augenblicklichen Verfassung und der noch erhaltenen Eindrücke oder Urteile älterer Zeit relativ zu ihren zugehörigen Umständen. Es liegt im Wesen des Menschen, nur in eine Richtung denken zu können, und dieses mahnt uns zur Vorsicht; denn einer Richtung im Denkprozess ist immer ein Ursprung zugeordnet. Unsere Aufgabe ist es, unter Ausschaltung augenblicklicher Gefühle den Dingen ihren natürlichen Wert zu geben, Eindrücke aufzunehmen und mit Bekanntem zu vergleichen. Ein objektives Urteil kann nur einem rücksichtslosen Einverständnis zum Unabänderlichen angehören; denn jeglicher Vorbehalt bringt den Körper in Beziehung.


Aufgliederung des Textes und Erläuterung




	Nach mehrmaliger Überarbeitung der Texte bin ich der Meinung, dass die fett geschriebenen Hinweise bzw. Kommentare in diesem ersten Tagebucheintrag bereits inspiriert wurden, denn sie unterscheiden sich vom Schreibstil her und auch von der Qualität ihrer Aussage deutlich vom übrigen Text.





Ich habe mich entschlossen, ein Tagebuch zu führen. Verschiedenste Lebensumstände, besonders aber die körperliche Entwicklung, beeinflussen uns und prägen unser Urteil. Dieses Urteil ist der Ausdruck unserer augenblicklichen Verfassung und der noch erhaltenen Eindrücke oder Urteile älterer Zeit, relativ zu ihren zugehörigen Umständen.




	Mit diesem ersten Absatz wollte ich sagen, dass unser Urteil kein endgültiges sein kann. Es ist abhängig von unserem gegenwärtigen Entwicklungsstand und den Einflüssen, die aus der Umwelt auf uns zukommen.





Es liegt im Wesen des Menschen, nur in eine Richtung denken zu können, und dieses mahnt uns zur Vorsicht, denn einer Richtung im Denkprozess ist immer ein Ursprung zugeordnet!


Unsere Aufgabe ist es, unter Ausschaltung augenblicklicher Gefühle den Dingen ihren natürlichen Wert zu geben, Eindrücke aufzunehmen und mit Bekanntem zu vergleichen.




	Im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann hat „Gefühl“ an zweiter Stelle die Bedeutung von „seelische Regung, innere Bewegung“.





Ein objektives Urteil kann nur einem rücksichtslosen Einverständnis zum Unabänderlichen angehören, denn jeglicher Vorbehalt bringt den Körper in Beziehung!










20. Januar 1957, Sonntagmorgen



Habe mich geärgert. Als ob die erste Reaktion nach der Geburt eines Enkels der Griff nach der Flasche sein müsste – oder Anlass eines Palavers der Herren! Den Weibern kann man es nicht verbieten, denn wir verlangen Nachwuchs. Aber uns soll das Werden neuer Generationen Verantwortungsgefühl erwecken. Wo nicht, ist ein Urteil überhaupt weibisch.




	Mit Nachsicht zu lesen, wie viele andere meiner Tagebucheintragungen in der damaligen Zeit. Im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann hat „Urteil“ an zweiter Stelle die Bedeutung von „Stellungnahme, Meinung“, zum Beispiel: „sein Urteil abgeben“. – Nach dem gleichen Wörterbuch hat „weibisch“ die Bedeutung von „unmännlich, verzärtelt“. – Die Worte „Weiber“ und „weibisch“ verwende ich heute nicht mehr, weil ich sie für abwertend und nicht wirklich partnerschaftlich halte.












21. Januar 1957


Nicht die Herausbildung und Förderung eigener Interessen und die damit verbundenen Produkte dienen der Gemeinschaft. Es entstehen hierdurch Klüfte in der Voraussetzung zu einer Hochkultur, da der Einzelne sich absondert und die Gemeinschaft, die doch letztlich Trägerin des Niveaus ist, zurücklässt. Schließlich sind wir doch das Produkt der Masse und verpflichtet, mit ihr das Endziel anzustreben. Wir sollen für die Gemeinschaft leben und durch Vorbild zur Nacheiferung begeistern. Die geistige Größe eines Volkes liegt in jedem, nicht im Einzelnen.


Aufgliederung des Textes und Erläuterung


Nicht die Herausbildung und Förderung eigener Interessen und die damit verbundenen Produkte dienen der Gemeinschaft.




	Diese Aussage kann man so nicht gelten lassen. Die individuellen Anlagen und Interessen sollten schon erkannt und gefördert werden, aber unter Berücksichtigung des Allgemeinwohls.





Es entstehen hierdurch Klüfte in der Voraussetzung zu einer Hochkultur, da der Einzelne sich absondert und die Gemeinschaft, die doch letztlich Trägerin des Niveaus ist, zurücklässt.




	Das stimmt nur, wenn das Individuum sich absondert und nur den eigenen Interessen lebt. Das ist aber in der Regel nicht der Fall.





Schließlich sind wir doch das Produkt der Masse und verpflichtet, mit ihr das Endziel anzustreben.




	In meinem Tagebucheintrag vom 26. Januar setze ich das „Endziel“ mit dem Erreichen der „Vernunft“ gleich. Schon 1957 war ich der Meinung, dass wir uns nur gemeinsam, das heißt miteinander und füreinander, optimal und effizient weiterentwickeln können. Nach meiner heutigen Auffassung sind wir zwar körperlich aus der „Masse“ hervorgegangen, haben aber seelisch-geistig unseren Ursprung in einem Leben, das wir mit unseren körperlichen Sinnesorganen nicht wahrnehmen können.





Wir sollen für die Gemeinschaft leben und durch Vorbild zur Nacheiferung begeistern.




	
Inhaltlich und vom Sprachstil her am ehesten inspiriert.





Die geistige Größe eines Volkes liegt in jedem, nicht im Einzelnen.




	Ich meinte wohl, dass die geistige Größe eines Volkes vom geistigen Niveau eines jeden seiner Bürger abhänge und nicht von den herausragenden Leistungen einzelner Menschen innerhalb dieses Volkes.













22. Januar 1957


Die Kirche ist einem Gefängnis gleich oder die Flucht vor der Angst. Erst wer die überwunden hat, darf „Mensch“ heißen (ausgenommen, die Interpretation des „Menschen“ zielt ins Tierische).


Erläuterung


Die Kirche ist einem Gefängnis gleich




	Ich glaubte 1957, dass die kirchlichen Glaubensdogmen den menschlichen Geist einsperrten.





oder die Flucht vor der Angst.




	Wohl vor der Angst, bei einer begangenen und nicht erlassenen Todsünde in die Hölle zu kommen.





Erst wer die überwunden hat, darf „Mensch“ heißen




	Stimmt nicht. Wenn unser Schöpfer uns diesen Namen gab, dann hat das seine Richtigkeit. Als Menschen befinden wir uns auf dem Weg, die Angst zu überwinden. Angst ist ein Gefühl, das unter anderem in der Finsternis, in der Ungewissheit aufkommt. Je lichter die Lebensumstände, je klarer die Verhältnisse werden, umso geringer sind Ungewissheit und Angst. Die größte Helligkeit und damit auch die Befreiung von der Angst finden wir im Lichte Gottes.





(ausgenommen, die Interpretation des „Menschen“ zielt ins Tierische).




	Denn im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann wird „Mensch“ an erster Stelle definiert als ein „(innerhalb der Klasse der Säugetiere zur Ordnung der Primaten gehörendes) Lebewesen mit der höchsten Entwicklung des Gehirns, der Fähigkeit zur Sprache und zu logischem Denken“.












26. Januar 1957, Samstag


Die Übermacht der Eindrücke erschüttert oft unser Selbst. Die Welt zeugt fortwährend neue Gedanken, Ideen und Tatsachen, die trotz zweifelhafter Herkunft dem Bildungsniveau einverleibt werden. Ungewisses wird weitergezüchtet, wodurch doch das Grundsätzliche, der Ursprung und das „Warum“ der Sache verloren geht. Was nützt ein solcher Hochstand der Kultur, wenn kein Zweck vorhanden ist? Geschieht doch in der Natur nichts ohne Grund, so sollte es auch beim Menschen liegen, sich aus rein natürlichen Gegebenheiten zu entwickeln. Es liegt beim Einzelnen selbst, seine geistigen Eigenschaften für eine gesunde (naturgemäße) Entwicklung des Volksgeistes einzusetzen; denn nur eine solche garantiert jedem einzelnen Individuum das Erreichen des Endzieles oder der Vernunft.


Aufgliederung des Textes und Erläuterung


Die Übermacht der Eindrücke erschüttert oft unser Selbst. Die Welt zeugt fortwährend neue Gedanken, Ideen und Tatsachen, die trotz zweifelhafter Herkunft dem Bildungsniveau einverleibt werden. Ungewisses wird weitergezüchtet, wodurch doch das Grundsätzliche, der Ursprung und das „Warum“ der Sache verloren geht.




	Ein Tagebucheintrag, der heute mindestens ebenso gültig ist wie in den fünfziger Jahren. Wir werden von Eindrücken aus unserer Umwelt überflutet und haben immer weniger Zeit, uns zu besinnen. Und gerade das ist doch so wichtig, um zu erkennen, woher wir kommen und wohin wir gehen, also um unseren Weg zu sehen.





Was nützt ein solcher Hochstand der Kultur, wenn kein Zweck vorhanden ist?!




	Wohl inspiriert





Da doch in der Natur nichts ohne Grund geschieht, so sollte es auch beim Menschen liegen, sich aus rein natürlichen Gegebenheiten zu entwickeln. Es liegt beim Einzelnen selbst, seine geistigen Eigenschaften für eine gesunde (naturgemäße) Entwicklung des Volksgeistes einzusetzen; denn nur eine solche garantiert jedem einzelnen Individuum das Erreichen des Endzieles oder der Vernunft.




	So dachte ich im Alter von 20 Jahren.





Heute weiß ich, dass wir als Kinder Gottes auf das zuleben, von dem Paulus sprach: „Kein Auge hat es gesehen, kein Ohr hat es vernommen, in keines Menschen Herz ist es gedrungen, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben.“









2. Februar 1957


Eine nicht geringe Gefahr für die Erziehung der Masse bildet das der Objektivität angenäherte Urteil. Die Bildung dieser Meinung wird von einem Willen geleitet, der der Auseinandersetzung der gegenwärtigen Lage und dem schemenhaften Endziel entwuchs. Letztere Entwicklung ist an das Körperliche gebunden und somit sprunghaft. Bei einer Urteilsbildung über die Masse muss dieser Faktor berücksichtigt werden. Im Übrigen scheidet jeder aus der Masse aus, sobald er die Schwere der Verantwortung der Menschheit erkennt und gewillt ist, sein Leben und Denkvermögen für die vernünftige Entwicklung einzusetzen. In Bezug auf die Gefahr der angenäherten Objektivität muss bedacht werden, dass die Masse die Entwicklung dieses Urteils nicht einsehen kann – ihr Wissen ist wohl groß im Einzelnen, jedoch nicht geordnet. – Sie heiligt den Teil.


Aufgliederung des Textes und Erläuterung


Eine nicht geringe Gefahr für die Erziehung der Masse bildet das der Objektivität angenäherte Urteil. Die Bildung dieser Meinung




	
Ein schwer verständlicher Abschnitt. Gemeint ist wohl meine gerade vorgetragene Meinung.





wird von einem Willen geleitet,




	Also von meinem Willen





der der Auseinandersetzung der gegenwärtigen Lage




	der meiner Auseinandersetzung mit der gegenwärtigen Lage





und dem schemenhaften Endziel entwuchs.




	Mit „Endziel“ meinte ich die Vernunft.





Letztere Entwicklung ist an das Körperliche gebunden und somit sprunghaft.




	Das dachte ich aufgrund meiner damaligen Wissenschaftsgläubigkeit.





Bei einer Urteilsbildung über die Masse muss dieser Faktor berücksichtigt werden.




	Im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann hat „Masse“ an dritter Stelle (oft abwertend) die Bedeutung von „große Menschenmenge (in der das Individuum untergeht)“ und an vierter Stelle (meist Plural; im Marxismus) von „der Teil der Bevölkerung, der nicht die Herrschaft ausübt“.





Im Übrigen scheidet jeder aus der Masse aus, sobald er die Schwere der Verantwortung der Menschheit erkennt und gewillt ist, sein Leben und Denkvermögen für die vernünftige Entwicklung einzusetzen!




	Dieser Satz wurde meines Erachtens wieder inspiriert, weil er sich sprachlich und inhaltlich deutlich vom vorausgegangenen und nachfolgenden Text absetzt.





In Bezug auf die Gefahr der angenäherten Objektivität muss bedacht werden, dass die Masse die Entwicklung dieses Urteils nicht einsehen kann.




	Wohl bezugnehmend auf den vorangegangenen Kommentar.





Ihr Wissen ist wohl groß im Einzelnen, jedoch nicht geordnet!




	Wieder inspiriert





Sie heiligt den Teil.
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